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Bern von Süden aus gesehen, Matte und Nidegg. — Bildausschnitt a

einem bisher unveröffentlichten Aquarell des Berner Malers Wilhc
Stettier (1643—1708), gemalt im Jahre 1682. Die Häuser auf de

Bild von der Bärenjagd des Herzogs von Zäringen in der Bemerchronik des Bilde rechts — eines davon gehörte seinerzeit dem Maler Nikla
Diebold Schilling aus dem Jahre 1485. Manuel und war mit Fresken geschmückt — wurden beim Bau des A:

gauerstaldens im Jahre 1740 abgerissen. Die Unterthorbrücke war d

knals noch gedeckt, wohlbefestigt und mit Tor, Graben und Fallbrüc
gesichert.

750 Jahre Bern
3n liefern 3abre werben wir ben 750. 3abrestag feit

lier (Erbebung SBerns au einer ©tobt begeben tonnen. S3or
50 3ûbren bat man biefes Ereignis in einem großartigen
Seft gefeiert, urtb noeb oiele merben fid) bes gteftfpiels unb
bes Ilmauges bes 3abres 1891 erinnern. Ußas mirb nun bie»

fes 3abr, bem 750., gefebeben? Sie 3eiten finb niebt bajii
angetan, große Sefte ju feiern. &lang» unb fanglos faßte
man bod) biefen (Bebenttag niebt oorübergeben laffen.

ÜJtacb ber Sage foß fferaog Serditolb V. oon 3äringen
im 3abre 1191, — eine Sürcber Œbronit bes 14. 3abrbun=
berts gibt fogar ben genauen Sag an, nämtieb ben 23. ffe*
bruar, — Sern gegriinbet baben. llnb jœar an einer Siefle,
genannt im Sa<f, bei feiner SBurg fßibegg. Sa fei bamals
ein großer, roilbreteber (Sicbroalb geftanben, unb ber fjeraog
babe befcbloffen, — fo berietet bie Sage meiter, — bie Stabt
nacb bem erften auf ber 3agb erlegten Sier ju benennen.
Sas fei nun gerobe ein Sär gemefen (ein (Bliid, baß es nifb-
ein fjafe ober eine SBitbfau toar!), unb ba babe er bie Stabi
„Sern" genannt unb ibr einen SBären ins Sßappen gegeben.

Lern von Lucien aus xesekeu, Platte uu6 tli6eK^. — Lilàussolmitt s

einem bisbcr imverökkentlickten ^.c^uarell 6es Lei-ner Malers Willic
Ltettler (164z—1708), xemalt im satire 1682. vie Häuser auk 6c

LiI6 von cier Läreuzaxä 6es versoxs von ^ârinAen in cier Lerneràronilc 6es L>I6e recbts — eines à von gekörte seinerzeit 6«m minier Igllcla
Viebol6 Lcdillinx aus 6em labre 1485. Manuel un6 war mit ?reàen ^«scbmûàt — wurcieu beim Lau 6es

xauerstaI6ens im Fabre 1740 abgerissen, vie àtertborbrûâe war c!

jmals noeb ge6eàt, woblbskestigt un6 mit lor, <Zraben un6 LaUbrûc
xesiebert.

7ZA àdrv kvrn
In diesem Jahre werden wir den 750. Jahrestag seit

der Erhebung Berns zu einer Stadt begehen können. Vor
50 Jahren hat man dieses Ereignis in einem großartigen
Fest gefeiert, und noch viele werden sich des Festspiels und
des Umzuges des Jahres 1891 erinnern. Was wird nun die-
ses Jahr, dem 750., geschehen? Die Zeiten sind nicht dazu
angetan, große Feste zu feiern. Klang- und sanglos sollte
man doch diesen Gedenktag nicht vorübergehen lassen.

Nach der Sage soll Herzog Berchtold V. von Zäringen
im Jahre 1191, — eine Zürcher Chronik des 14. Iahrhun-
derts gibt sogar den genauen Tag an, nämlich den 23. Fe-
bruar, — Bern gegründet haben. Und zwar an einer Stelle,
genannt im Sack, bei seiner Burg Nidegg. Da sei damals
ein großer, wildreicher Eichwald gestanden, und der Herzog
habe beschlossen, — so berichtet die Sage weiter, — die Stadt
nach dem ersten auf der Jagd erlegten Tier zu benennen.
Das sei nun gerade ein Bär gewesen (ein Glück, daß es nicht
ein Hase oder eine Wildsau war!), und da habe er die Stadt
„Bern" genannt und ihr einen Bären ins Wappen gegeben
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fini) nicht 'gering an 3abl, bie merfmürbigen Beehrter im Senat
unb im fRepräfentantenbaus, bie entra eb er übertriebene gorbe»
rungen für bie Hilfe an ©nglanb ftellen unb beifpielsmeife
glauben, Bonbon raerbe einen raefentlicben Seil feines 2Belt=
reiche abtreten, nur um mögticbft oiele Somber su belommen.
fRoofeoelt bat berartige, einen fünftigen amerifanifcben 3m»
periatismus anfünbenbe ©ebanfengänge surüc! gemiefen. Siebt
einmal eine Spetulation auf bie Bermubasgruppe raill er raabr
haben. Sie britifetjen ©egenbienfte füllen in IRobftofflieferungen
befteben. Amerifa braucht troß feines eigenen Seidjtums boeb

aüerbanb, raas es nietjt felbft befißt. Beifpielsmeife Aicfeterse
©ine ambere ©ruppe oon ©egnern rairft bem Bräfibenten

oor, er fpefuliere auf eine Sift at ur unb ftrebe barum
ben Kriegssuftanb an. ©s fei febabe, baß er feine Sebe niebt nor
ben SBablen gehalten babe. So attafierte ihn ber 3fotatiomften=
fübrer SB b e e 1 e r. ©in anberer Sebner fpracb oon einem „in»
bireften Kriege", auf welchen Soofeoelt hinarbeite. Sie Btebr»
beit ber Bolfs» unb Staatenabgeorbneten rairb fieb inbeffen für
bas Programm bes Bräfibenten ausfpreeben fo rairb ange»
nommen. Aber bie ©egner raoEen Klaufein burebfeßen, bie ihm
raeitere Schritte erfebraeren unb oor aEem bie Surcbfüb*
rung bes Programms oon oerfrfjiebenen Bebingungen ab»

bängig machen. Unb SRoofeoelt rairb fieb gegen iebe befebrän»
fenbe Klaufel bis aufs Außerfte raebren. 2Beiß er both, baff bie
Hoffnung ber Acbfenmäcbte bobin gebt, Amerifa fomme
S u f p ä t Ser bemofratifebe Barlamentsapparat unb bie oer»
faffungsmäßigen Bebenfen feiner eigenen Beute raürben ben
Bräfibenten hemmen.

2Sir beben in Soofeoelts Bebe oor bem Kongreß eine Bat»
fage beroor, bie fo richtig seigt, mit welchen moralifeben SBaffen
er bie ©egenraebr 3ufammen3ufcblagen oerfuebt. ©r fpracb noch»
mais oon ber ©efabr, bie Amerifa brobe. „Sie erfte Bbafe einer
3noafion", fagte er, „raäre bie Befeßung wichtiger ftrategifeber
Bunfte bureb ©ebeimagenten unb ihre SBerfseuge. ©ine große
3abt oon ihnen befinbet fieb .bereits in ben bereinigten Staaten
unb in Sübamerifa. Solange bie angreifenben Staaten ihre
Dffenfioe weiterführen, beftimmen fie unb nicht ra i r bie
Stunbe, ben Ort unb bie Art bes Singriffs. Aus biefern ©runbe
ift bie 3ufunft aEer amerifanifcben Sepublifen raeiterbin ernft»
lieb gefäbrbet." Btit biefen Säßen oerurteilt er jeben Bolitifer,
ber fieb gegen bie rairffame Unterftüßung ber „Baftion 6ng=
lanb" raenbet, febiebt jeben unmerflieb in bie Sacbbarfcbaft ber
bebrobtieben Agenten unb siebt ihnen fo ben Boben unter ben
güßen raeg. ©r ift entfehtoffen, burebsubauen. Sa'bei erflärt
er, bie Art ber geplanten ftitfe fei fein Kriegsaff, „felbft raenn
ein Siftator ihn einfeitig als foleben erflären raerbe".

Sie „inbirefte Kriegserflärung", bie Soofeoelt bamit ris»
fiert, fcblteßt im übrigen bie Berficberung ein, Amerifa
raerbe nie einen grieben a nerfennen, ber „oon
ben Angreifern mit Unterftüfeung geraiffer
griebensanbänger im befiegten ßanbe b i f
tiertraerbe". ©r bat fieb bamit gteiebfam oerpfliebtet, einen
fommenben grieben mit einem befiegten britifeben Beicbe nicht
3U afseptieren. Unb bie ©nglänber nehmen an, bie sitierten
SBorte feien an bie ^Regierung Bétain in Bicbr) gerichtet unb
bebeuteten eine SBarnung an ben SSarfcbaU, in feiner 3ufam»
menarbeit mit Seutfcblanb raeiter als bisher ju geben.

Soweit alfo ift bie britif<b=amerifanifcbe 3ufammenarbeit
gebieben, unb für bie Achte fteEt fieb außer bem Problem, ben
SBarenftrom su ftoppen, nur noch bas anbere: Aach einer S3 e

febleunigung ber Operationen gegen bas
Hauptsiel. Sie beutfebe Heeresleitung raeiß jraar beute
bereits, baß bie „erlebigte 3nfel ©nglanb" nicht ben grieben
bebeuten raürbe. Aber eines raürbe fie gerainnen: Sie Küften,
oon raeleben aus fie aEer fpätern amerifanifcben Srobungen
fpotten fönnte, Siebt fie bas Unternehmen gegen bie Srans»
portraege oor ober fogar irgenbraelcbe ßanboffenfioen
bann raeiß man, baß fie 3um Angriff gegen bie 3nfel noch nicht
bereit ift.

.VtiuitptobUm Der
2Rit bem ©runöfaß: „Keine SeboEe unbebaut", foE im

fommenben grübiabr ernft gemacht raerben. Sßir ftoßen babei
auf 3raei ©runbfragen: SBie foE man einerfeits ber fianbrairt»
febaft unb bem intenfioen ©artenbau bie nötigen Beute
suführen, unb raie foE man sraeitens jeben 23 ob en, ben bis=
ber benüfeten ober auch ben aEenfaEs nicht benüßten, mit ben
richtigen grüebten anpflan3en? ©s fommt basu erft nach ber
©rnte freilich bie grage, raie man auch aEes rationeE oer»
raerte, raas ber 18oben uns febenft.

SBas bie grage bes Beutemangeis in ber
ßanbrairtfebaft betrifft: Sie Armee rairb ficberlicb im
griibjabr jeben bäuerlichen Solbaten, ber irgenbraie abfömmlicb
ift, bureb folebe aus anbern berufen erfeßen. Somit befommt
bie ßanbrairtfebaft ihre raiebtigften Beute, bie mehr bebeuten als
bie Aicbtlanbrairte, sugeraiefen. Aber es beftebt bas alte
Problem bes Sienftbotenmangels, bas feine
©rünbe itt ber ©ntlöbnung unb in ben Unterfunftsoerbältniffen
bat. Solange bie 3abuftrie ihre Arbeiter fo be3ablen fann, baß
fie „mobern raobnen" unb bu3u felbftäribige gamilien erhalten
fönnen, raäbrenb ein 23auernfnecbt fosufagen „ausfiebtstos"
bleibt, für einen fiobn febafft, ber ihm faurn erlaubt, etraas ju
erfparen, jebenfaEs nie fooiel, baß er an eine fpätere unb
ra i e fpäte Setbftänbigfeit benfen barf, fotange höcbftens
ein ERelfer fieb oerbeiraten, babei aber nicht einmal in ber
eigenen gamilie effen fann, folange rairb ber Srucf ftabtraärts
anhalten, bie „ßanbflucbt" raeiterbauern. 2Bir raiffen gut genug,
baß ber 23auer mit feinem ©infemmen nicht raeiter geben fann
in ber ©ntlöbnung feiner Beute, unb baß er ihnen feine fürft»
lieben SBobnungen bauen barf, ohne fieb felbft 3U ruinieren.
Unb bie wenigen „Herrenbauern", bie bies fönnten, bürfte nie»
manb 3toangsraeife ba3u oerpfliebten.

©s ift bie „ p o l i t i f cb e Arbeitsgemeinfcbaft"
bes Kantons Sern, raelcbe in ihrer ©ingabe an ben
SRegierungsrat in 23unft 5 23orfcbläge macht, um bie
„Aerbefferuttg ber fosialen Sage ber oerbeirateten lanbrairtfcbaft«
lieben Sienftboten" 3U erreichen. ©an3 richtig fagt biefer 23unft
5, ber uns oon einer feiten febönen ©infiebt in bie oolfsrairt»
fcbaftlicbe SBirflicbfeit 3u fpreeben frfjeint, baß man bie fianb=
flucht nicht bureb eine Senfung ber ©infommen ftäbtifeber Ar»
heiter hefämpfen fönne. 2Bobin fäme ber 23auer mit feinem
©infommen, raenn bie „faufenbe Stabt" oerarmen, bie große
Ataffe feine 23robufte nicht mehr erfteben fönnte? ©r raürbe
feine Knechte unb SAägbe ju noch niebrigern 23ebingungen an»
fteEen müffen. Sie Arbeitsgemeinfcbaft, für bie greifinnige,
23auernpartei, So3ialbemofratie unb KK 3eicbuen, feblägt bes»

halb ßobnsufcbüffe unb gamiliensulagen oor,
hält aber 23erbefferung ber HBobnoerbältniffe
für ebenfo notraenbig.

23unft 6 biefer ©ingabe 3eigt uns, baß bie „Anbaufcbtacbt"
im ©runbe gar feine einmalige Sache fein fann, baß fie nicht
nur lebtglicb ber ©rnäbrungsnot biefer „sufäEigen Kriegsjahre"
entgegensurairfen bat. ©s geht um mehr: Um bie © i n 1 e i

tung einer Aücffiebelung überhaupt, bamit bas
ßanb auch fpäter intenfioer als bisher berairifebaftet raerbe.
Senn raosu raürbe man „bas neue, auf bas ßanb umaufiebetnbe
lanbmirtfcbaftticbe Sienftperfonal" benötigen, oon raelcbem bie»

fer 23unft 6 fpriebt, raenn nicht 3U einer bauernben bef»
fern Ausnüßung unferer f r u cb tb a r e n © rb e

Sie potitifebe Arbeitsgemeinfcbaft forbert eine „befortbere Ae=

paratur» unb Umbauafiion", bamit alte, in fo oielen gäEen
feinen Anforberungen mehr entfprecbenbe länblirfje 2Bobnun=

gen, in meteben früher DKietsleute wohnten, raieber brauchbar
gemacht raerben fönnen. Saneben finb in ©egenben, wo neues
Slrbeitsperfonal eingefeßt wirb, IBaracfen 31t erfteEen mir
benfen an bie noch beute brauchbaren Bauten ber leßten
Kriegsseit, 3. 23. unten bei ber Scbönaubrücfe bei 23ern. Bor»
berbanb 23aracfen, fpäter Häufer

Nr, 2 Die Berner Woche 31

sind nicht gering an Zahl, die merkwürdigen Rechner im Senat
und im Repräsentantenhaus, die entweder übertriebene Förde-
rungen für die Hilfe an England stellen und beispielsweise
glauben, London werde einen wesentlichen Teil seines Welt-
reichs abtreten, nur um möglichst viele Bomber zu bekommen,
Roosevelt hat derartige, einen künftigen amerikanischen Im-
perialismus ankündende Gedankengänge zurück gewiesen. Nicht
einmal eine Spekulation auf die Bermudasgruppe will er wahr
haben. Die britischen Gegendienste sollen in Rohstofflieferungen
bestehen. Amerika braucht trotz seines eigenen Reichtums doch

allerhand, was es nicht selbst besitzt. Beispielsweise Nickelerze
Eine andere Gruppe von Gegnern wirst dem Präsidenten

vor, er spekuliere auf eine Diktatur und strebe darum
den Kriegszustand an. Es sei schade, daß er seine Rede nicht vor
den Wahlen gehalten habe. So attakierte ihn der Isolationisten-
führer Wheeler. Ein anderer Redner sprach von einem „in-
direkten Kriege", auf welchen Roosevelt hinarbeite. Die Mehr-
heit der Volks- und Staatenabgeordneten wird sich indessen für
das Programm des Präsidenten aussprechen so wird ange-
nommen. Aber die Gegner wollen Klauseln durchsetzen, die ihm
weitere Schritte erschweren und vor allem die Durchfüh-
rung des Programms von verschiedenen Bedingungen ab-
hängig machen. Und Roosevelt wird sich gegen jede beschrän-
kende Klausel bis aufs Äußerste wehren. Weiß er doch, daß die
Hoffnung der Achsenmächte dahin geht, Amerika komme
z u spät! Der demokratische Parlamentsapparat und die ver-
fassungsmäßigen Bedenken seiner eigenen Leute würden den
Präsidenten Hemmen.

Wir heben in Roosevelts Rede vor dem Kongreß eine Pas-
sage hervor, die so richtig zeigt, mit welchen moralischen Waffen
er die Gegenwehr zusammenzuschlagen versucht. Er sprach noch-
mals von der Gefahr, die Amerika drohe. „Die erste Phase einer
Invasion", sagte er, „wäre die Besetzung wichtiger strategischer
Punkte durch Geheimagenten und ihre Werkzeuge. Eine große
Zahl von ihnen befindet sich.bereits in den Vereinigten Staaten
und in Südamerika. Solange die angreifenden Staaten ihre
Offensive weiterführen, bestimmen sie und nicht wir die
Stunde, den Ort und die Art des Angriffs. Aus diesem Grunde
ist die Zukunft aller amerikanischen Republiken weiterhin ernst-
lich gefährdet." Mit diesen Sätzen verurteilt er jeden Politiker,
der sich gegen die wirksame Unterstützung der „Bastion Eng-
land" wendet, schiebt jeden unmerklich in die Nachbarschaft der
bedrohlichen Agenten und zieht ihnen so den Boden unter den
Füßen weg. Er ist entschlossen, durchzuhauen. Dabei erklärt
er, die Art der geplanten Hilfe sei kein Kriegsakt, „selbst wenn
ein Diktator ihn einseitig als solchen erklären werde".

Die „indirekte Kriegserklärung", die Roosevelt damit ris-
kiert, schließt im übrigen die Versicherung ein, Amerika
werde nie einen Frieden anerkennen, der „von
den Angreifern mit Unterstützung gewisser
Friedensanhänger im besiegten Lande d ik -

tier t wer de ". Er hat sich damit gleichsam verpflichtet, einen
kommenden Frieden mit einem besiegten britischen Reiche nicht
zu akzeptieren. Und die Engländer nehmen an, die zitierten
Worte seien an die Regierung Pêtain in Vichy gerichtet und
bedeuteten eine Warnung an den Marschall, in seiner Zusam-
menarbeit mit Deutschland weiter als bisher zu gehen.

Soweit also ist die britisch-amerikanische Zusammenarbeit
gediehen, und für die Achse stellt sich außer dem Problem, den
Warenstrom zu stoppen, nur noch das andere: Nach einer B e-
schleunig un g der Operationen gegen das
Hauptziel. Die deutsche Heeresleitung weiß zwar heute
bereits, daß die „erledigte Insel England" nicht den Frieden
bedeuten würde. Aber eines würde sie gewinnen: Die Küsten,
von welchen aus sie aller spätern amerikanischen Drohungen
spotten könnte. Zieht sie das Unternehmen gegen die Trans-
portwege vor oder sogar irgendwelche Landoffensiven
dann weiß man, daß sie zum Angriff gegen die Insel noch nicht
bereit ist.

Das Hauptproblem der Anbanschlacht
Mit dem Grundsatz: „Keine Scholle unbebaut", soll im

kommenden Frühjahr ernst gemacht werden. Wir stoßen dabei
auf zwei Grundfragen: Wie soll man einerseits der Landwirt-
schuft und dem intensiven Gartenbau die nötigen Leute
zuführen, und wie soll man zweitens jeden Boden, den bis-
her benützten oder auch den allenfalls nicht benützten, mit den
richtigen Früchten anpflanzen? Es kommt dazu erst nach der
Ernte freilich die Frage, wie man auch alles rationell ver-
werte, was der Boden uns schenkt.

Was die Frage des Leutemangels in der
Landwirtschaft betrifft: Die Armee wird sicherlich im
Frühjahr jeden bäuerlichen Soldaten, der irgendwie abkömmlich
ist, durch solche aus andern Berufen ersetzen. Damit bekommt
die Landwirtschaft ihre wichtigsten Leute, die mehr bedeuten als
die Nichtlandwirte, zugewiesen. Aber es besteht das alte
Problem des Dienstbotenmangels, das seine
Gründe in der Entlöhnung und in den Unterkunftsverhältnissen
hat. Solange die Industrie ihre Arbeiter so bezahlen kann, daß
sie „modern wohnen" und dazu selbständige Familien erhalten
können, während ein Bauernknecht sozusagen „aussichtslos"
bleibt, für einen Lohn schafft, der ihm kaum erlaubt, etwas zu
ersparen, jedenfalls nie soviel, daß er an eine spätere und
w i e späte Selbständigkeit denken darf, solange höchstens
ein Melker sich verheiraten, dabei aber nicht einmal in der
eigenen Familie essen kann, solange wird der Druck stadtwärts
anhalten, die „Landflucht" weite:dauern. Wir wissen gut genug,
daß der Bauer mit seinem Einkommen nicht weiter gehen kann
in der Entlöhnung seiner Leute, und daß er ihnen keine fürst-
lichen Wohnungen bauen darf, ohne sich selbst zu ruinieren.
Und die wenigen „Herrenbauern", die dies könnten, dürfte nie-
mand zwangsweise dazu verpflichten.

Es ist d ie „politische Arbeitsgemeinschaft"
des Kantons Bern, welche in ihrer Eingabe an den
Regierungsrat in Punkt S Vorschläge macht, um die
„Verbesserung der sozialen Lage der verheirateten landwirtschast-
lichen Dienstboten" zu erreichen. Ganz richtig sagt dieser Punkt
5, der uns von einer selten schönen Einsicht in die Volkswirt-
schastliche Wirklichkeit zu sprechen scheint, daß man die Land-
flucht nicht durch eine Senkung der Einkommen städtischer Ar-
heiter bekämpfen könne. Wohin käme der Bauer mit seinem
Einkommen, wenn die „kaufende Stadt" verarmen, die große
Masse seine Produkte nicht mehr erstehen könnte? Er würde
seine Knechte und Mägde zu noch niedrigern Bedingungen an-
stellen müssen. Die Arbeitsgemeinschaft, für die Freisinnige,
Bauernpartei, Sozialdemokratie und KK zeichnen, schlägt des-
halb Lohnzuschüsse und Familienzulagen vor,
hält aber Verbesserung der Wohnverhältnisse
für ebenso notwendig.

Punkt 6 dieser Eingabe zeigt uns, daß die „Anbauschlacht"
im Grunde gar keine einmalige Sache sein kann, daß sie nicht
nur lediglich der Ernährungsnot dieser „zufälligen Kriegsjahre"
entgegenzuwirken hat. Es geht um mehr: Um die Einlei-
t u n g einer Rücks i e d elu n g überhaupt, damit das
Land auch später intensiver als bisher bewirtschaftet werde.
Denn wozu würde man „das neue, auf das Land umzusiedelnde
landwirtschaftliche Dienstpersonal" benötigen, von welchem die-
ser Punkt 6 spricht, wenn nicht zu einer dauernden des-
fern Ausnützung unserer fruchtbaren Erde?
Die politische Arbeitsgemeinschaft fordert eine „besondere Re-
paratur- und Umbauaktion", damit alte, in so vielen Fällen
keinen Anforderungen mehr entsprechende ländliche Wohnun-
gen, in welchen früher Mietsleute wohnten, wieder brauchbar
gemacht werden können. Daneben sind in Gegenden, wo neues
Arbeitspersonal eingesetzt wird, Baracken zu erstellen wir
denken an die noch Heute brauchbaren Bauten der letzten
Kriegszeit, z. B. unten bei der Schönaubrücke bei Bern. Vor-
derhand Baracken, später Häuser
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